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Auferstehungstexte: Doppelseite des auf zwei bis drei Millionen Pfund taxierten Crosby-Schøyen-Codex aus Papyrus Foto christie’s

Die meldung fand im Herbst viel aufmerk-
samkeit: Hauser & Wirth eröffnen in Basel 
eine weitere Dependance. auf Be ach tung 
stieß dann in der kunstwelt die ankündi-
gung, die erste ausstellung dort werde dem 
dänischen maler Vilhelm Hammershøi 
gelten. Vor gut drei Jahrzehnten gründeten 
die kunstsammlerin ursula Hauser-Fust, 
ihre tochter manuela und iwan Wirth in 
Zürich die galerie Hauser & Wirth. Das 
längst global agierende unternehmen mit 
nun insgesamt 21 stand orten wird seither 
von iwan Wirth und seiner ehefrau manu-
ela geführt. 

am 1. Juni fand die Vernissage von 
„Vilhelm Hammershøi. silence“ in den 
bis herigen räumen der galerie knöll im 
luftgässlein statt, mit Vorlauf zur messe 
art Basel, die am 13. Juni für das publi-
kum öffnen wird. carlo knöll, nun senior 
Director bei Hauser & Wirth, hat 18 ge-
mälde Hammershøis zusammengebracht. 
Die meisten sind leihgaben aus dem Be-
sitz von Freunden, erzählt er, viele prove-
nienzen sind namentlich im katalog ver-
zeichnet. seine „passion“ gelte dem „His-
torischen“, sagt knöll, das sei auch seine 
position bei Hauser & Wirth. er sieht sei-
ne aufgabe in kabinettausstellungen, wo-
mit er nicht musealisierung, sondern kon-
zentration meint.

Basel ist der richtige Ort für das stück 
neuland, das die bisher auf moderne und 
gegenwart konzentrierte megagalerie mit 
ihrem eintritt ins 19. und beginnende 
20. Jahrhundert betritt. Die  alte schweize-
rische kaufmannsstadt am Oberrhein ist 
anziehungspunkt der kunstwelt, ihrer 
museen und der traditionsmesse art Ba-
sel  wegen, zugleich standort einer kompe-
tenten diskreten sammlerschaft. iwan 
Wirth  begründet den schritt nach Basel 
damit, dass Hauser & Wirth seit den 
grün dungstagen fasziniert war von „Vi-
sionären, deren Werke bis heute tief bewe-
gen, die in ihrer Zeit jedoch weitgehend 
über sehen wurden“. er betont den Zusam-
menhang historischer präsentationen zum 
zeitgenössischen programm der galerie: 
„unsere künstler und künstlerinnen tei-
len unsere leidenschaft für die alten 
meis ter und stehen durch die ausstellun-
gen im ständigen Dialog mit dem größe-
ren kontext der kunstgeschichte.“

Vilhelm Hammershøi (1864 bis 1916), 
dieser phänomenale maler, ist tatsächlich 
noch immer vielen unbekannt, obwohl er 
als berühmt gelten darf, zudem als ein 
„artist’s artist“. Das rührt von der nahezu 
völligen Überzeitlichkeit seines schaf-
fens her, das den strömungen seiner un-
mittelbaren gegenwart konsequent wi-
dersteht. auch ohne kenntnis des na-
mens sind besonders seine fast leeren 
innenräume mit ihrem kargen mobiliar 
in der Wohnung an der strandgade 30 in 
kopenhagen ins allgemeine Bildgedächt-
nis eingegangen. immer wieder erscheint 
in Hammershøis interieurs seine ehefrau 
ida, meist als rückenfigur. in Basel sind 
einige solcher zauberhaften Bilder zu se-
hen. Hammershøis delikate malweise, 
die virtuos mit dem lichteinfall durch 
Fenster und mit geöffneten und geschlos-
senen türen spielt, inszeniert eine ge-
heimnisvolle innenwelt. Vielleicht ent-
springt sie am ehesten dem symbolismus 

der epoche und weist nicht zufällig auf 
den surrealismus voraus. Zum stillen star 
in Basel könnte ein wohl öffentlich zuvor 
nicht gezeigtes, grade 39 mal 36,5 Zenti-
meter messendes frühes „interieur mit 
weißer tür und gelbem kleiderschrank“ 
von 1886 werden, das auf erstaunliche 
Weise an einen um 90 grad gedrehten 
mark rothko erinnert, präludium kom-
mender Farbfeldmalerei.

Der maler, durchaus weit  gereist von 
london bis paris, kehrte immer wieder in 
seine Heimat zurück und  fand dort seine 
motive. es gibt anklänge an Jan Vermeer, 
aufregender ist aber Hammershøis Wir-
kung in die Zukunft, auf die moderne. sei-
ne spuren lassen sich nachzeichnen bis 
hin zu giorgio morandis stillleben oder 
edward Hoppers schattenwürfen. ge-
hängt hat die intime schau in zwei ganz 
weißen räumen Felix krämer, Direktor 
des museums kunstpalast in Düsseldorf, 
der  2003 kurator der Hammershøi-retro-
spektive in der Hamburger kunsthalle 
war. krämer und Florian illies haben die 
erhellenden katalogtexte verfasst. 

Der globale kunstmarkt kennt peku-
niäre eckdaten: Der bisher höchste preis 
für den künstler war der Zuschlag bei 
7,65 millionen Dollar für „interieur. mu-
sikzimmer. strandgade 30“ von 1907 im 
mai 2023 bei sotheby’s in new York; die 
schätzung hatte bei drei bis fünf millio-
nen gelegen. erworben hat das gemälde 
das art institute of chicago. schon 2017 
erzielte ein weiteres interieur mit Ham-
mershøis Frau  am Hammerklavier 5,3 
millionen Dollar. eine „sommerliche 
landschaft“ kam  im märz dieses Jahres 
in london auf gut 2,4 millionen Dollar. 
sechs der bei Hauser & Wirth gezeigten 
Werke sind verkäuflich, die preise liegen 
auf nachfrage zwischen 500.000 und 5,75 
millionen euro.  im Frühjahr 2026 wird 
das museo thyssen-Bornemisza in ma -
drid Vilhelm Hammershøi zeigen, 2027 
folgen das art institute of chicago und 
die Frick collection in new York. 

Vilhelm Hammershøi. Silence, Hauser & 
Wirth, Basel, bis 13. Juli.  Der Katalog kostet 28 
Euro.

Der berühmte Unbekannte
Hauser & Wirth eröffnet eine neue galerie in Basel mit 
Vilhelm Hammershøi / Von Rose-Maria Gropp, Basel 

Vilhelm Hammershøis „Interieur mit  
Frau des Künstlers in Rückenansicht“,  
1901, Öl auf Leinwand, 45 mal 39 Zenti-
meter Foto Hauser & Wirth / annik Wetter photographie

rer provenienz und hat im gesamtwerk 
einen ikonischen stellenwert (F.a.Z. vom 
1. Juni). Daher setzte das auktionshaus 
Bonhams cornette de saint cyr für die 
Versteigerung in paris eine außerordent-
liche taxe von 3,5 bis 5,5 millionen euro 
an. ein gefecht zwischen zwei Bietern 
endete allerdings mit einem Zuschlag 
schon bei drei millionen euro. Dennoch 
erreichte die durch die lebendigkeit ihres 
ausdrucks  betörende plastik einen re-
kordpreis für den künstler. Dem Verneh-
men nach ging sie – mit dem aufgeld für 
einen gesamtpreis von fast 3,7 millionen 
euro – in die sammlung eines britischen 
kunsthändlers ein. bwo

rembrandt Bugatti fertigte seine tier-
plastiken direkt vor den lebenden model-
len an. Besonders faszinierten ihn Wild-
katzen und exotische tiere, deren Bewe-
gungsabläufe und Verhaltensweisen er 
etwa in der menagerie des pariser Jardin 
des plantes studieren konnte. Zu Bugattis 
wichtigsten Werken gehört die eineinhalb 
meter lange Figurengruppe „Drei laufen-
de panther“ aus dem Jahr 1905. Die Bron-
zeplastik ist ein einzelstück von besonde-

Panthersprung 
auf Rekordhöhe 

Steuergeschenk
Von Ursula Scheer

N icht immer werden die 
schlimmsten Befürchtungen 
wahr.  manchmal wendet sich 

für diejenigen, die in einen abgrund 
zu blicken meinen, sogar alles zum 
Besten. so geschehen ist es dem deut-
schen kunsthandel mit dem  Beschluss 
des Bundeskabinetts für ein Jahres-
steuergesetz 2024. statt der  als mene-
tekel an die Wand gemalten Beibehal-
tung des seit 2014 für die Branche gel-
tenden mehrwertsteuersatzes  von 19 
prozent, der ohne Differenzbesteue-
rung gerade bei einfuhr aus nicht-
eu-ländern voll durchgeschlagen 
hätte, nutzte das kabinett den spiel-
raum im unionsrecht und optierte für 
die rückkehr zum reduzierten mehr-
wertsteuersatz von sieben prozent auf 
kunst und sammlungsgegenstände. 
Dieser hatte zuletzt praktisch nur 
beim Direktverkauf durch  kunst-
schaffende  gegolten; nun sollen  gale-
rien und auktionshäuser ihn wieder 
anwenden dürfen. entsprechend groß 
ist  der Jubel der Betroffenen und ihrer 
interessenverbände:  Der Deutsche 
kulturrat dankt kulturstaatsminis-
terin claudia roth  „herzlich“ und 
„gratuliert zu diesem großen kultur-
politischen erfolg“, der Bundesver-
band Deutscher galerien und kunst-
händler bedankt sich auch bei Bun-
desfinanzminister christian lindner  
und  sieht die Wettbewerbsfähigkeit 
des Handels gestärkt. Das ist dieser 
tatsächlich, führt man sich vor augen, 
wie etwa der direkte nachbar Frank-
reich Handel treibt: nur 5,5 prozent  
mehrwertsteuer fallen dort beim 
kunstverkauf an – ein wesentlicher 
Faktor im durch den   Brexit zusätzlich 
befeuerten Boom der  europäischen 
kunsthandelskapitale  paris. Dass die 
in guter föderaler tradition kleinteilig 
und regional aufgestellte deutsche 
Branche, die   zwei prozent zum globa-
len umsatz mit kunst beiträgt und in 
der eu auf platz zwei steht,  zum auf 
paris fokussierten eu-Branchenpri-
mus Frankreich mit   sieben prozent 
Weltmarktanteil aufschließen könnte, 
erscheint außer reichweite.  Doch hie-
sige Händler laufen, sollte das gesetz  
den Bundestag passieren, zumindest 
steuerlich nicht mehr gefahr, interna-
tional den anschluss zu verlieren. 
kurz vor der europawahl versöhnt das 
den von der kulturgutschutz-ent-
scheidung für caspar David Friedrichs 
skizzenbuch verstimmten Handel mit 
der politik und ist ein  schönes ge-
schenk der vielgescholtenen koalition 
und der oft kritisierten kulturstaats-
ministerin an die mit schwierigen 
wirtschaftlichen Zeiten konfrontier-
ten  kunstverkäufer. mögen agrarver-
bände, Baugewerbe oder   öffentlicher 
Dienst maulen, der kunsthandel hat 
ein monitum weniger vorzubringen.  

 „Die angeschnittene melone“ in Jean 
siméon chardins gleichnamigem 
stillleben würde man  am liebsten be-
rühren, sich das herausgeschnittene 
stück nehmen oder zu einem der sam-
tigen pfirsiche im Bild  greifen. es ist 
ein meisterwerk der visuell evozierten 
sinnenfreuden. Vor zwei Jahren hat 
sich der louvre bei artcurial in paris  
ein unter kulturgutschutz gestelltes 
stillleben chardins mit Walderdbee-
ren  für 24,4 millionen euro gesichert.  
Das nun in paris zur auktion stehen-
de, 1760 entstandene melonenbild 
kommt aus dem Besitz der  Familie 
rothschild. auf  acht bis zwölf  millio-
nen euro taxiert, wird es bei  der alt-
meisterauktion von christie’s am 12. 
Juni museen und sammler aus aller 
Welt locken: Die ausfuhrgenehmi-
gung wurde erteilt. bwo

Sinnesfreude, 
die nie vergeht

Auf acht bis zwölf Millionen Euro 
taxiert: Jean Siméon Chardin, „Le 
Melon entamé“, 1760, Öl auf Lein-

wand, Höhe 57 Zentimeter  
Foto christie’s

Frau Cruse, als Direktorin der  Art Basel 
in Basel sind Sie nach Jahren als Leite-
rin des Berliner Gallery Weekends in das 
Unternehmen zurückgekehrt, das Sie 
von Ihrer früheren Zeit als Pressespre-
cherin dort  kennen. Welche neuen He-
rausforderungen stellen sich Ihnen? 
als ich zuletzt bei der art Basel arbeitete, 
veranstaltete sie zwei messen. inzwi-
schen haben wir vier messen auf drei 
kontinenten. Der kunstmarkt ist globali-
sierter und diversifizierter. entsprechend 
breiter ist unsere teamaufstellung, mit 
dem ceO noah Horowitz an der spitze, 
dem für die messen zuständigen Direktor 
Vincenzo de Bellis und vier Direktoren, 
die je eine messe vor Ort betreuen. Die 
art Basel in Basel ist immer noch das 
Headquarter und unsere zentrale messe. 
mit meinem team habe ich mich auf die 
Weiterentwicklung der Basler messe 
konzentriert. 

Wie sieht die Weiterentwicklung aus?
Die art Basel in Basel soll die bedeu-
tendste kunstmesse der Welt bleiben 
und sich gleichzeitig verjüngen und viel-
fältiger werden. Das schlägt sich in der 
auswahl nieder. Dieses Jahr sind 285 ga-
lerien aus 40 ländern dabei. 22 galerien 
stellen erstmals aus, eine relativ hohe 
Zahl für uns. sechs dieser neuzugänge 
kommen aus asien. 

Welche Rolle spielen junge Sammler?
Wir sind in kontakt mit sammlerinnen 
und sammlern, die erst anfangen, und 
integrieren sie in unser programm. gera-
de aus asien kommen dieses Jahr viele 
junge, engagierte kunstinteressierte 
nach Basel.

Mit vier Messen im Portfolio soll jede 
ihr Profil schärfen. Was bedeutet das für 
die Art Basel am Gründungsort, und 
was unterscheidet sie von der Messe in 
Frankreich, die nun Art Basel Paris 
heißt? 
in Basel kommen 60 prozent der gale-
rien aus europa, der rest aus aller Welt. 
Die art Basel paris ist eine stark franzö-
sisch ausgerichtete messe mit über 30 
prozent heimischer galerien. sie ist 
kleiner, sehr von der kunstmetropole 
paris geprägt und unterscheidet sich 
durch ihr programm von der Basler 
messe, die den anspruch hat, alles ab-
zudecken, was derzeit im kunstmarkt 
wichtig ist. auf keiner unserer anderen 
messen haben wir so ambitionierte 
ausstellungen wie „unlimited“ mit mo-
numentalen projekten oder „parcours“ 
mit interventionen im stadtraum. 
gleichzeitig profitieren die messen sehr 
voneinander, denn jede messe, die wir 
erfolgreich durchführen, stärkt unsere 
galerien und erweitert unser netzwerk.

Zu den wiederkehrenden Forderungen 
gehört auch die nach mehr engagierter 
Kunst. Welche künstlerischen High-
lights bietet die Messe?
im wieder von giovanni carmine kura-
tierten „unlimited“-Bereich mit 70 
positionen gibt es kunsthistorische 
Highlights, etwa ein 46 meter langes 
Bild von keith Haring. er hat es in den 
achtzigern an einem new-York-city- 
Highway angebracht, danach wurde es 
zerstreut und ist erstmals wieder als 
ganzes zu sehen. außerdem gibt es eine 
installation von miriam cahn zu 
kriegsverbrechen auf dem Balkan, die 
seit 2001 nicht mehr gezeigt wurde, und 
eine rauminstallation von Faith ring-
gold von 1976, die sich mit der sklaverei 
in den usa befasst. Die junge chileni-
sche künstlerin seba calfuqueo stellt 
eine performance vor. mein persönli-
ches Highlight ist das projekt auf dem 
messeplatz: Dort wird die 93 Jahre alte 
künstlerin agnes Denes ein Weizenfeld 
wachsen lassen wie in den achtzigern 
in new York. im august wird es gemein-
schaftlich abgeerntet.  

Eine Pionierin der Land-Art als Front-
frau: Was sagen Sie Kritikern, die darin 
Greenwashing eines  ressourcenintensi-
ven Messebetriebs sehen?
nachhaltigkeit ist ein drängendes the-
ma für kunstmessen und die kunstwelt 
im allgemeinen. Die art Basel setzt 
sich aktiv für eine Verringerung ihrer 
umweltbelastung ein und fördert nach-
haltigere praktiken rund um ihre mes-
sen. Dazu gehört auch, künstlerinnen 
und künstlern, die sich mit dem thema 
auseinandersetzen, einen raum zu ge-
ben. Das Weizenfeld kann als künstleri-
scher Vorschlag verstanden werden, 
was man mit den versiegelten Flächen 
der innenstädte machen könnte. Die 
art Basel ist aktives mitglied der 
gallery climate coalition, wir messen 
kontinuierlich unsere emissionen, um 
unseren ökologischen Fußabdruck ge-
nau darstellen zu können. gleichzeitig 
entwickeln wir einen konzernübergrei-
fenden plan zur reduzierung der emis-
sionen.

Der Kulturbetrieb ist politisiert wie lan-
ge nicht mehr. In welcher Weise fordert 
das den Messebetrieb heraus?
Wir hoffen sehr, dass unsere messen 
auch in diesen unruhigen Zeiten plattfor-
men für den Dialog bleiben. Wir bieten 
keinen raum für Hate speech und stehen 
für freie meinungsäußerung in einem de-
mokratischen rahmen. Dazu bringen 
wir galerien, sammlerschaft und kunst-
schaffende zusammen.

Die Fragen stellte Ursula Scheer.

Am Heimatort, der über Kanton und 
Stadt Miteigentümer der Messegesell-
schaft ist,  gibt es  Rufe, die Art Basel sol-
le sich breiter als Publikumsveranstal-
tung aufstellen. Auch Übernachtungs- 
und Restaurantkosten  werden kritisiert. 
Wie reagieren Sie darauf?
Die art Basel ist in erster linie eine Ver-
kaufsplattform für unsere galerien und 
soll die internationale kunstwelt in die 
stadt bringen. Davon abgesehen nehmen 
wir unseren öffentlichen Bildungsauftrag 
wahr. es gibt ermäßigte messetickets. 
unser konferenzprogramm und die „par-
cours“-ausstellungen sind frei zugäng-
lich. Wir arbeiten eng mit der stadt Basel 
zusammen, und bereits voriges Jahr gab 
es eine charta der Hotels gegen preistrei-
berei. ein kritikpunkt ist auch, dass es 
nur wenige Fünf-sterne-Hotelzimmer in 
der stadt gibt. Wir haben deshalb Hotel-
schiffe für unsere gäste auf dem rhein 
gechartert.

Wie verankert sich die Messe urban? 
Der „parcours“ wurde von stefanie 
Hessler neu konzipiert. er konzentriert 
sich auf die clarastraße, an der man den 
gegenwärtigen Wandel vieler innenstäd-
te ablesen kann. ein leer stehendes ein-
kaufszentrum wird von der künstlerin 
mandy el-sayegh bespielt. im ehemali-
gen Hotel merian werden wir mit gast-
kuratoren bis in die nacht hinein pro-
gramm zeigen.

Die art Basel will sich 
kommende Woche am 
Heimatort wieder als 

wichtigste kunstmesse 
der Welt zeigen. Wie, 
sagt   Direktorin maike 
cruse im gespräch.

Was im Kunstmarkt wichtig ist

Maike Cruse Foto Debora mittelstaedt / art Basel

Der Brief, den der apostel petrus an 
die verstreute gemeinschaft der frü-
hen christen „in pontus, galatien, 
kappadokien, der provinz asia und Bi-
thynien“ richtete, ist mahnung und 
Verheißung zugleich: „macht euch be-
reit“, schreibt petrus, „gebt euch nicht 
den Begierden hin, wie früher in eurer 
unwissenheit!“ stattdessen „soll auch 
eure ganze lebensführung heilig sein“, 
da „ihr aus eurer nichtigen, von den 
Vätern ererbten lebensweise nicht um 
einen vergänglichen preis losgekauft 
wurdet, nicht um silber oder 
gold, sondern mit dem kostbaren Blut 
christi, des lammes ohne Fehl und 
makel“.

Ob der Brief tatsächlich von petrus 
stammt, ist umstritten. Dass der darin 
enthaltene appell aber schon sehr früh 
als unbedingt zu beherzigen angese-
hen wurde, belegt eine sensationelle  
sammelhandschrift mit fünf texten in 
koptischer sprache, die offensichtlich 
von einem einzigen schreiber stammt 
– sie  wird von den experten, die sie 
materiell untersuchen durften, auf die 
Zeit des mittleren dritten bis zum vier-
ten Jahrhundert datiert. Das konvolut 
aus insgesamt 52 beschriebenen Blät-
tern (wahrscheinlich waren es einst 

68) enthält eine sammlung von vier 
auch andernorts und hier ins kopti-
sche überlieferten schriften sowie 
einer fünften, bei der es sich um ein 
koptisches Original handeln könnte. 
sie alle nehmen Bezug auf Ostern, auf 
den tod Jesu und die erlösung durch 
„das kostbare Blut christi“. Daher hal-
ten Forscher es für wahrscheinlich, 
dass die zusammengefügten papyri, 
die eines der ältesten erhaltenen Bü-
cher überhaupt bilden,    in Ostergottes-
diensten Verwendung fanden. 

außer dem petrusbrief enthält der 
Band noch die Osterhomilie „peri pa-
scha“ des Bischofs melito von sardes, 
der im zweiten Jahrhundert in der eins-
tigen lydischen Hauptstadt lebte, einen 
ausschnitt aus dem apokryphen 2. Buch 
der makkabäer, der die Verfolgung der 
Juden schildert, die Jonasgeschichte 
und schließlich jene rätselhafte kopti-
sche Homilie, die auch durch ihr seiten-
layout aus dem rahmen des übrigen 
Bandes fällt.  

Wann und wo der codex aus seinem 
langen Dornröschenschlaf erweckt wur-
de, ist nicht bekannt. man habe ihn, zu-
sammen mit anderen papyri, in einem 
ägyptischen grab oder einem unterirdi-
schen lager entdeckt, hieß es, mögli-

cherweise im Bereich einer frühchristli-
chen klosteranlage am östlichen ufer 
des nils. 1954 befand sich der codex im 
Besitz eines antiquitätenhändlers aus 
kairo, der ihn 1955 in die schweiz brach-
te und zusammen mit anderen papyri 
über einen amerikanischen archäologen 
an den  unterstützerkreis der universi-
tätsbibliothek von mississippi verkaufte; 
1963 ging er ins direkte eigentum der 
Bibliothek über, nachdem er fünf Jahre 
zuvor erstmals der Fachwelt vorgestellt 
worden war.

als die Bibliothek den codex 1981 
wieder verkaufte, um mit dem erlös den 
ankauf einer tausende von Blättern um-
fassende sammlung aus dem nachlass 
von William Faulkner zu finanzieren, ka-
men die papyri über mehrere stationen 
in den Besitz des Handschriftensamm-
lers martin schøyen. Von dort gelangen 
sie nun am 11. Juni zur Versteigerung bei 
christie’s in london. als teil des 1954 in 
die Vereinigten staaten verkauften 
Hand schriftenkonvoluts war der Band im 
gesamtpreis von wahrscheinlich 500 
Dollar inbegriffen. 1981 wurden für die-
se und eine zweite Handschrift 225.000 
Dollar erlöst. Der jetzige schätzpreis für 
das Buch liegt bei zwei bis drei millionen 
pfund. tilman spreckelsen      

Bischof Melitos Osterbotschaft 
Wundersame Wertvermehrung: ein  frühchristlicher codex bei christie’s in london

IMPRESSIONISMUS & MODERNE
POSTWAR & CONTEMPORARY
Auktionen in Zürich: 17.–21. Juni 2024

M
A

R
IA

N
N

E
V

O
N

W
ER

EF
K

IN
Ro

m
an

tis
ch

e
La

nd
sc

ha
ft

m
it

R
ei

te
rn

.U
m

19
15

.
Ö

lu
nd

Te
m

pe
ra

au
fH

ol
z.

56
,5

×
74

,4
cm

.

Koller Auktionen AG Hardturmstrasse 102 – Zürich
Tel. +41 44 445 63 63 – office@kollerauktionen.ch

Alle Kataloge online:
www.kollerauktionen.com

© Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt. Alle Rechte vorbehalten. Zur Verfügung gestellt vom


